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Als ‚secin rechtes ITrosthbüchlein fürs selige Ende“‘ führt (onstantın Große
Mollers „Handbäüchlein“ e1in ‚„ Flüier erteilt der ertahrene deelsorger oründlıch
un allseitig klar iıntach und herzlich Unterricht ber seliges terben 1n
Kapiteln in rage un Antwort. Jede Antwort mündet 1in ein Gebet aus.‘*
So charakterisiert der Autor des Buchs ber die - Alten Iroöster‘‘ einleitend
Molers Sterbebüchlein. Ich gebe auch den Inhalt der chrift mit Großes
Worten wieder:

Kap P handelt VO  - der Ungewibher der Todesstunde, Ww1E notig er ein
christliches Leben sel, un selig sterben lernen. Kap E et darum VE
der nötigen S un! den dre1 tucken: Reue unı Le1id mMit Erkenntnis, dem
Glauben den Versöhner, dem Gehotrsam nach den 10 Geboten Kap

C zeigt sechs Stüucke für die rhaltung des christlichen Lebens (Gotteswort,
aufe, Abendmahl, Kreuz, Beruf, E Kap U welst in Stücken auf
das rechte er|  ten in Krankheiten. Kap E oxjebt Irost bel Nerle1 seltsa-
1LLICTN edanken Krankheiten. Kap 2 o1ebt d WwI1e INan OdeSs-
furcht doch selig sterben kann. Kap a rostet, WwI1e InNan das (Gsrauen VOT
Tod un:! rabh weliter überwinden kann Kap. ] nthält 58 Trostsprüche
un eutfzer für Sterbende, dazu 10 Gebete un ieder. empfiechlt solche D
Singen un! eutzer un Verse Z 1n der Todesstunde und pricht
VO Verhalten der Umstehenden Kap 5 chlielßt mit der Beschreibung
der etzten Dinge.‘

Mıt diesem /ıtat habe ich nıcht 11UT die Aufgabe einer einführenden In-
haltsübersicht deleo1ert, sondern hoffentlich zugleic auch Fragen
provoziert und /Zxweifel geweckt, Zweifel ELTW daran, ob das, WAdsSs ach
diesen Ankündigungen VO  a Moler Eerwaritien ist. überhaupt och ELWAaSs
mit uns tun hat Sind CS niıcht SAL1Z andere Probleme, die uns heute beim
Gedanken Lod und Sterben bedrängen”? Statt eines seligen Sterbens
schen uns den schnellen. schmerzlosen Tod; STATT des Jüngsten Gerichts
türchten die Macht der Apparatemedizin und ihrer e-)Diener, die u1ls
eın terben Würde verwehren. Wır brauchen keine Anleitungen für die das

(Constantin Große, DDIie Alten OSter, Hermannsburg 1900 105f£.
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Sterben begleitenden Verwandten un: Freunde, we1l me1lst allein 1n sterilen
Klinıkräumen gestorben wird DIe rage, auf die das alles hinausläuft, lau-
GE daher schlicht Sind diese Alten Iröster nıcht alt für uns” Der
Irost all dieser Sterbebüuchle1in VOT, neben un ach Mollers Manyuale
mochte haften; solange die 7wel Hauptargumente ihn stutzten: der UuNgC-
brochene O  er 7zumindest niıcht bestrittene) Jenseitsglaube und der Glaube

die Trennung der unsterblichen Seele VO vergänglichen Le1ib 1m ode
Wenn der Seele ein besseres Leben ach dem OO verheißen ist, ist 1in
etzter Konsequenz die Sehnsucht danach plausibel, Ww1e IC uns heute och
in den Sterbeliedern 1im Gesangbuch der in Bachs Kantaten (in lLext und
Musik!) begegnet.

Letzte NaS; 4a9ı O herein,
Mır die ugen 7zuzudrücken.
Laß mich Jesu Freudenschein
Und se1n es Licht er  cken,

mich nNgE. ahnlich se1n!
Letzte Stunde, IIC hereinl2

Dieser Arientext stand 1mM Ostergruß einer jungen polnischen Mustikstu-
dentin, die gerade dabe1 ist, sich die Welt der Bachkantaten erschließen
Be1i den me1listen ihrer deutschen Kommilitonen ware S1€e damıit vermutlich
auf Unverständnis und Ablehnung gestoßen. S1e würden ohl eher dem
Historiker un:! Kulturwissenschaftler Arthur Imhof zustimmen, der
emMme Ars motiendi für U1NlSCETC SE proklamiert un: S1e das Moaotto
gestellt hat „Erfült leben 1n (Gelassenhe1it esterben‘‘.® Seine "These lautet:
Wer ach dem ıntfach konstatierenden allgemeinen nde des enselts-
glaubens die in HAI Weltregion unbestreitbar gewachsenen techni-
schen, kulturellen und wirtschaftlichen Möglichkeiten einer sinnvollen
Lebensgestaltung wahrnimmt, bedarf keines Irostes e1m Sterben. Er wird

in Anlehnung die alte ats morıendz sich 1m Leben einuben in die
Kunst des Sterbens, un das heißt jetZt: z erfullt leben, daß seinem
naturgegebenen nde die Bereitschaft besteht. 6S auch hne Aussicht auf

“4eine Fortsetzung ‚„ZUT rechten e1it loszulassen
[ JDer sterbende ensch wıird also se1n Leben gewlesen, YCNAUCFK;

das, WAas (T daraus gemacht hat un: hat se1n Leben führen 1m Wıssen

231 ()sterkantate.
Arthur Imhof, Ars motiendi. { die Kunst des Sterbens einst un heute, 1991; ders.,

Erfüllt leben 1n Gelassenheit sterben eine Ars motliendi für ISO Zeit, 1996, Internet-
Ausdruck.

Imhof, Erfüllt leben (wıe Anm. 3
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darum, 4SS GT selbst die einzige Urteilsinstanz 1st, die ber Gelingen oder
Nichtgelingen dieses Lebens entscheiden hat

HExkurs Eune oründliche Auseinandersetzung mit diesem Verständnis des
menschlichen Lebens 1st hler nıcht möglıch. Nur einige Gedanken
dem, W4S hler geschieht: Der Mensch, der „Anfang, Miıtt’ un Ende‘“‘ des
Lebens bereits weitgehend seline Verfügung un Kontrolle gebracht
hat (Stichwort „Lebensplan“: Imhof), INUSS konsequenter Weise auch se1in
eigener etzter Rıchter SCin Wer wagte hoffen, A4SSs 1: auch se1in Retter
un Versöhner se1n wurde” Wer kann siıch selbst onadig se1n” DIe Einbe-
ziehung der (natürlic auch säkularisierten) Eschatologie 1n die Selbstkon-
stitution des Menschen bedeutet die endgültige Identifizierung des Men-
schen mit siıch selbst un! ausschließlich mi1t sich allein eine (sanzheıt,
durch welche die INCUFDALIO IN SCLDSUM (die Verkrümmung auf sich selbst
Luther) auf Dauer gestellt un! ZU: Konstitutionspfrinzip erklärt wird
IC mehr hat GT als Ebenbild Gottes se1n Sein 1mM Gegenübersein
dem  ‘5 der ih: se1in lässt, w1e nıcht 1st, und der ıh nıcht mM1t sich allein
lässt. Das Gericht, das ach tradıtioneller Vorstelung ber das ewlge
Schicksal des Menschen entscheidet, ist der bildhafte Ausdruck für die
ahrheit, 4SS der Mensch das (zanze selines Lebens nıcht in die and
bekommt, seinem Heıl nıcht mMit sich identifiziert wird, sondern 1Ns (C)E:
tene eines selbst durch den Tod nicht abschließbaren Mitseins in der Liebe
befreit wıird der Liebe als der einzigen Seinsweise, in der das Ich ganz
außer sich e1im anderen ist un:! alleın wahrhaft be1 siıch selbst. Der
Verlust der Transzendenz, VO  a dem heute fast beiläufig WI1E VO  . einer
Selbstverständlichkeit geredet wird, bedeutet CIn Verschließen des Hor1-
Z  5 dessen Folge och al nicht 1Ns durchschnittliche christliche un
auch nıcht 1nNns atheistische Bewusstsein gedrungen ISt Das nde der
Menschheit, die davon durchdrungen WÄAre, 24SS das Leben total in sich
abgeschlossen (verschlossen) ist. erscheint VOT MIr 1m Bıld des gelistigen
Erstickungstodes. der mit dem alten reliıx1ösen Bild Ks ware die ölle
DIie Wahrheit dieses Bildes läge annn darın, 4SS der Mensch 1n das ewige
Alleinsein mit siıch selbst eingeschlossen, endgültig nıcht mehr offen
ist für das, WAaS niıcht Ich ist. In diese olle welst das Menschenbild dieser
Kulturwissenschaft ein, un Ww1e jede Hölle, die Menschen sich selhbst und
gegenseltig bereiten, wıird auch diese anders benannt: Hıier besonders —

spruchsvoll als CUS AVS MONIENAI, als vernunftiger Umgang des Menschen
mit seiner begrenzten Lebenszeit. [])ass die Philosophie, die dahinter steht,
zutliefst iınhuman iSt, ze1igt sich der entlarvenden „Großzügigkeit“, mi1t
der ber die rage hinweggegangen wIird, W1E C{n dıe in Gelassenheit
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sterben sollen, die ohne eigene Schuld eın erfülltes Leben hatten. Ihnen
wıird DESALLT, S1e sollten ebenfalls einen Lebensplan machen, WECI111 auch
einen verkürzten. Wenn das gelinge, Se1 die tage ach der ange des Le-
enNSs unwichtig. Und immerhin könne heute der orölßte Teıl der (deut-
schen!) Bevölkerung 1n den (senuss der „sicheren Lebenszeıit“‘ kommen.
Jeder hat S1€e Nutzen, 4SS siıch selbst nde das Rechtferti-
gungsurteil sprechen Annn Gelungen! o1bt CS auch eın Verfehlen” An
welchem Maßstab wıird gemessen”? Lebensplan Gr oder APech DFC-
habt‘‘? Auf der Straße des Krfolgs gelaufen der auf der Verliererbahn
zurückgeblieben? Reicht das ausS, an Gelassenheit sterben‘‘ können”

DIe Brucke: die Imhof V  - der alten Aars moOorıendz ZUT gegenwartigen schla-
DCI will, ruht auf allzu dünnen Pfeilern. Zwischen dem Dieo ber die E:
desfurcht aufgrund der Hoffnung ber dieses Leben hinaus auf der einen
Selite und der Feststellung: Püt die me1lsten VO  — u1nls besteht das Cn 11UT

och A4AUS dem irdischen e1l Der Sterbeprozess läutet das definitive
Schlusskapitel .  eın auf der anderen o1bt Er keine Vermittlung. Und solange
(35 nicht gelingt, die ‚SCHONeE 166 lt“ (Aldous Huxley) kreieren. in
der das Sterben als ‚, Vaporisieren 1n eine Reihe M1t anderen künstlich

Lebensprozessen stehen kommt, wıird sich der Mensch nıcht
mi1t dem Programm der Lebensplanerfüllung zufrieden geben, also auch
nıcht die Todesangst verleren. [Das hat schon Friedrich Nietzsche DSCWUSST,
der v  jenes „erfüllte 17  C in der orauenvollen V1is1on des „Jetzten Men-
schen‘“‘ entlarvt der ‚„„das Glück erfunden‘‘ hat un der dies braucht: 395  Eın
wenig Aft ab un: Z  ‘9 das macht angenehme Iraäume. Und 1e] 1ft
Jetzt: einem angenehmen Sterben.“>

Miıt diesen Bemerkungen ZANT: alten un ZU!T Ars morıendz möchte
ich : das Spannungsfeld skizzieren, innerhalb dessen eine theologische
Beschäftigung .mit Molers einst 1e] gelesenem Sterbebuchlein sich voll-
1eht ob INa das beabsichtigt der nicht IIenn als Menschen HHSCTIET

Ze1it können WIr unls die geistige Situation, die Leben bestimmt, nıcht
aussuchen DEWISS WITr allerdings AZu Stellung nehmen können. Ich
halte nicht für schr fruchtbart, die theologischen Fragen; die sich AaUusSs

dieser neuzeitlichen S1ituation ergeben, VC}  H der Betrachtung der alten Kr-
bauungsliteratur, also auch der Sterbebücher, orundsätzlich auszuschließen

Friedrich Nietzsche, Vorrede .Zarathustra‘‘, KSA 4’ 19$£. Vgl ZU) (sanzen (sunda
Schneider-Flume, Leben 1St kostbar. Wıder die Tyranne!i des gelingenden Lebens (2001)
Zur Auseinandersetzung mi1t der mittelalterlichen aATS mortiendi und ZAHT Kritik der heo-
rie VO „natürlichen d“ vgl uch Helmuth Rolfes, Ars moriendi. Kıne Sterbekunst AausSs
der dotrge das ewige Heik in Ars Orliendi. Erwägungen ZU! Kunst des Sterbens, ho,
VÖO' Harald W agner, Freiburg 19839 1544
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un! sich auf eine rein historische Bestandsaufnahme beschränken. Im
Hintergrund, aber deutlich bewusst steht hinter solcher Beschäftigung
doch immer das ex1istentielle Interesse dem Thema, das ein TLext behan-
delt Selbstverständlich geben WIr ıhm nicht 1n dem plumpen Sinne
einer „Nutzanwendung““ für Uu11lS heute; sondern im Sinne eines begleiten-
den Problembewusstseins. Es hält prasent, 24SsSSs theologische ede immer
eine Vermittlung 7zwischen verschiedenen Zeiten: Kulturen, Geisteshaltun-
CI un geschichtlichen Konstellationen eisten 1L11USS Ich frage also nıcht
Was hat Mollers chrift u1ls heute och sagen”, sondern: Was Sa Mol-
lers chrift den Menschen seliner Ze1it? 1ıbt arın CLtWAaS, W24S VON siCh AU S

die Verbindung heutigen Eıinstellungen 'Tod un terben herstellt
als Entsprechung, als Kritik der auch als offenes TODienmM

Der Gang me1liner Ausführungen legt sıch ahe durch die bereits C1-

wähnte Fülle gleichgerichteter Erbauungsschriften ZuU Ihema Tod un
Sterben SOWIl1eEe durch deren Abkunft WE  D den mittelalterlichen Aartes MOrNIENdZ.
(3an7 urz I1L1USS daher hier auf diese TIradition SOWIleE auf ihre Rezeption
durch die Reformation eingegangen werden 4 Mollers Sterbebuch 1Sst
sodann in diesen Ontext einzuordnen (11.) un schließlich IN1USS se1ne
Kigenart herausgearbeitet un! gedeutet werden (EE)

GRAINDZE SR DE SE MELST. FA  1 (AN:
1LHRE KFE OR MAÄ ©O  Sl R:EZE P I

In der Vorrede seinem Manyuale o1bt er erkennen, 24SS ST mit der
Literaturgattung der Sterbebücher ohl 1st Kr teilt S1Ce eın 1n z ZUTE
Lehr=Bücher:. ‚nutzliche Irostbüchlein“‘ und gelehrte Abhandlungen
„voller Disputationen nnd (‚ontroversien““. DE keine Beispiele für die
verschiedenen Arten ‘9 1st seline Fıintellung nıcht leicht nachvollzieh-
bar Deutlich ict NUr. 4SSs se1in eigenes Unternehmen VO  - allen 1
Gruppen dadurch abzugrenzen beabsichtigt, A4SSs den Erfahrungsbezug

Hierzu annn ich mich uch deswegen urz fassen, we1l ine germanıistische IIissertation
dem Thema erschienen ist (C'laudia Resch, Im Angesicht des Todes Frühe reformatori-

sche Anleitungen AUIT: deelsorge Kranken un!| Sterbenden (Tübingen Die Arbeit
beginnt mM1t einer relatıv ausführlichen Darstelung der mittelalterlichen ats mMOrNeNdz. S1ie stellt
in exemplarischen Textanalysen differenziert das Verhältnis zwischen der alten atrs morzendz
und den rteformatorischen Lexten dar. {Die Moller-Zeiıit wird in ihr natürlich niıcht mehr
erfasst. Es wıird ber deutlich, WwIE CN Molers Beziehung der frühreformatorischen
Trostliteratur ist. 1mM Hınblick auf die Bedeutung der Rechtfertigungslehre für die Sterbeleh-
r aber uch im Hinblick auf die Problematik der Vermittlung, die schon in diesen Schrif-
ten reflektiert wird uch einschlägigen alteren Arbeiten fehlt nicht. LDIie Forschun-
SCH ZUIT: Leichenpredigtliteratur haben uch die YVAHHE Aatrs morıendz befruchtet (und umgekehrt).Ich 1Ur die Namen Rainer Rudolf, Rudoltft Mohr. Helmut Appel, Hansjakob Becker.
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seiner chrift betont. (Dazu 1st 111 mehr sagen.) [Dass siıch 1n
ihr seinen Vorgangern orlentliert, iSt auf chritt un! Irıtt erkennen
un:! auch gai niıcht anders EW Aarten: Eıs o1Dt aum eine L iteraturgattung,
die stark VO  . teststehenden Formelementen gepragt 1st Ww1e die Sterbe-
buchliteratur. Wenn sich auch eline eigene Grattung der at's moOor;endz GFT

eginn des 15 Jahrhunderts herausbildete, WAar dies doch NUur möglıch,
we1l CS eine lange Iradition theologischer und kirchlicher Schriften gab, in
denen mMan das ema Tod und Sterben für eine Ats vIVENd, eine Lehre
VO rtechten Leben N5urzen versuchte. IDIG doppelte Intention des 1rOS-
tes für Sterbende un der Ermahnung für die ependen sind typisch für
die attung, wWwenn auch DA Rücksicht auf die Zeitumstände die eine
oder die andere Intention starker hervortreten konnte.

In der spätmittelalterlichen ars-morzendz-] iteratur steht der Trostgedanke
1im Vordergrund. IDIE jetzt entstehenden Schriften ‚„‚wollen primar nıcht
mehr einem christlichen, tugendhaften Leben anleiten, sondern S1e Z1ielen
jetzt auf den Sterbeprozeß selbst, auf die Sterbestunde und auf die ge1istli-
che Begleitung 1n diesem Proze[(3‘‘./

Die wichtigsten Texte und Formstücke Aın ich jetzt 1Ur LENNEN und
kurz charakterisieren. Ks sind dies die Admonitio Anselmı (Anselm VO  .

Canterbury (1054—1109) zugeschrieben), deren Bestandteile Fragen
den Sterbenden ach seinem Glauben SOWwle Mahnungen 1n viele andere
Sterbebücher übernommen wurden. So finden S1e sich auch 1n der wohl
bedeutendsten mıittelalterlichen ats mMOrIENdI, dem betitelten dritten Teıil
des ODUS IDarl m VO  - Johannes (setrson (15365—1 429; deutsch durch Geiler
VO  - Kaysersberg Als dritter lext IST hier die Bilderars der fünf Anfech-
IUNGgEN (um HNEIMNICH,; die 1n oroben Holzschnitten jeweils auf der
inken Buchseite die Versuchungen 1m Sterben (zum Glaubenszweifel, ZuUr

Verzweiflung, ZANT:- Ungeduld, ZUuUrT Selbstüberhebung un FT Habsucht)
un auf der rechten die guten FEinsprechungen darstellt, die den Sieg ber
die Anfechtungen erringen. In allen diesen Sterbelehren ist konstatieren,
24SS S1C den Sterbenden nıcht mM1t dem Verwels auf das eigene Leben un
die guten Werke trosten, sondern ıh: ausdrücklich Z Vertrauen allein
auf das Verdienst Christ1 un! auf (sottes Barmherzigkeit anhalten.®

An diese Christuszentriertheit der mittelalterlichen Sterbelehre konnte
die retormatotische Theologie un Frömmigkeit anknüpfen. ber Atflır-

Helmuth Rolfes (wıe Anm. 5)!
Die fünfte Frage der Admonitio Anselmı 1ın deutscher Übersetzung: Der Sterbende sol]

gefragt werden, ‚OD festigklich glaub: das heber Herr Cristus Jhesus DOLL vnd
mensch vmb SCYVIICI willen VO dem ewigen tod erlösen, gecreutziget vnd gestorben
SCY
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lıch wıird auch dieser Bereich der deelsorge VO  = der theologischen NeuoTrti1-
entierung Wort un Glauben her 116  ' gestaltet. In seinem Sermon VO  =

der Bereitung ZU terben (1519) hat Luther die Anftechtungen, die den
Sterbenden überfallen, sicher nıcht hne Anregung durch die Bilderars,
durch die re1 Bilder des Todes: der Suüunde und der olle veranschaulicht.
Iiese Bilder 1m Sterben nıcht anzusehen, sondern 55  die Augen fest
zu[zu|halten“ VF ihnen, darın besteht ach Luther die „Kunst  3  „ die Aars

mor:endz.? Freilich differenziert CM diesen Ratschlag durch Z7wel Zusätze: Im
Leben soll mMan sich durchaus VO den Biıildern des abscheulichen Todes;
der verdammlichen Sünde un der orauenvollen OÖlle erschrecken lassen.
IdDiese Bilder sind nıcht intfach Trugbilder, sondern S$1e enthalten Substanz
un: Funktion dEesSsSEN; WAS Luther dem (seset7z zuschreibt. S1e bewir-
ken die Selbst- un! das he1ißt Sundenerkenntnis des Menschen. Weıl S1Ce
gerade ber den Sterbenden orohe Macht haben, ist das Absehen VO  D i
HCH nıcht möglıch, 4SS G S1Ce bekämpft, S1e sich ;3AdUuS dem Kopf
schlägt““, sondern 11UT S 24SS GT e1in och mächtigeres Bild dagegen
das Bild C hrist1 Kreuz, dem Tod  ‘9 Sünde un Ölle überwunden
hat

Je tiefer und fester du dies Bıld 1n dich hineinbildest un anstehst, desto mehr
fallt das Bild des es ab un verschwindet VO selbst ohne Nes Zerren un!
Streiten. Und hat dein Herz Frieden un kann mMI1It Christus un 1in Christus
ruhig sterben.

DIie Fin-bildung annn auch tormuhert werden:
DDu mußt den Tod in dem Leben, die Suüunde in der nade, die Ölle 1m Hım-
mel ansehen un dich VO  ®) dem Ansehen oder Blick nıcht lassen wegtreiben.
Darum laß dır’s 11UT niıcht AUS den ugen nehmen un suche dich Nur 1n TIS-
L[uSs un nicht in dir, wirst du dich auf EW1g in ihm finden.!*

Dass dieses Uns-in-Christus-Hineinsehen, siıch Ein-bilden nıcht eine
bloße wirkungslose Vorstellung bleibt eine Einbildung 1im heutigen Wort-
gebrauch), dessen werden WITr durch die Sakramente vergewissert. (ELuther
rechnet 1519 neben dem Abendmahl och die Beichte un:! die letzte

Martin Luther, Ausgewählte Schriften, hg. VO  . Karın Bornkamm unı Gerhard Ebeling,
1L  5 23 Daraut beziehen sich die folgenden Seitenzahlen im ext.

Ebd E
19 Ebd 21

Ebd. „5uche dich L11UTr in Christus un cht in dlr CC Ich merke schon hier Al ISS
mir in diesem Wort die gedankliche Brücke hegen scheint, die VO  — der ten ar$ moriendz

die heutige Situation führen VCIIMAL, Die Modernität, die in diesem Gedanken liegt,
zeigt sich reilich nicht der Oberfläche, sondern bedürfte einer Ausarbeitung, die hier
nıcht geleistet werden ann. Es IL11USS be1 Andeutungen Schluss des Vortrags bleiben.
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Ölung dazu.) S1e sind sein sehr orober Irost e und WwI1IeE ein sichtbares
Zeichen für die göttlıche Gesinnung, das ILal siıch halten soll mit einem

13festen Glauben
Das 1st der Hauptgedanke der rteformatotischen Sterbelehre: (sottes

Zusage, den Menschen 1m Bıld Christ1i anzusehen, ihn mit Christus
identifizieren (zu verwechseln!), durch seline Zeichen verbürgt, 1m festen
Glauben ANSECNOMMMECN das 1st alles, WAaSs der ensch braucht WIE LEeben,

1mM terben Dafür (Ootft en un loben „erleichtert das terben
4Sar cschr

Mıtunter 1n mystischer Sprache wird 1n diesem Sermon, der weIlt rel-
chenden Eıinfluss auf die evangelischen Sterbeschriften hatte, die Rechtfer-
tigungslehre bereits TIThema des Sterbens durchgeführt. IDIG Kkonzentra-
t10on auf den Glauben, der allein wahren Irost erlangen kann, bewirkt in
den evangelischen Sterbebüchern UE PINEN die ETNEUFE Durchführung der
Sterbelehre als Lebenslehre, 11U  zs' allerdings weniger 1im Sinne eines eth1-
schen Appells als vielmehr 1m Sinne einer theologischen Anleitung ZU
en AaUusSs dem Glauben. Lum andern kommt durch die CL19C Verbindung
mit der Kechtfertigungslehre 1n viele evangelische Sterbebüc_;her ein eut-
lıch theologisch-lehrhafter Zug

LL MOLLERS MN AT Kı IN EFG DE
KEFORMATORISCHEN ER-BESCHRIFTATEEN

Wie 1sSt LLU: Mollers Sterbebuüchlein!> 1n diese evangelische AarsS-Mmorıendz-
ILAıteratur einzuordnen” Darauf 1bt CGS 7wel gegensätzliche Antworten: als
allz ahnlich un als Yanz anders.

Ähnlich ist s in beiden eben genannten Punkten: Es führt die Sterbe-
lehre als Lehre für das christliche Leben AaUS un CS 1st der reformatori-
schen Lehre verpflichtet. Dafür ein1ge charakteristische Beispiele.

Bereılits der Aufbau der chrift ze1igt Moller als einen klar planenden
Geilst: VO Allgemeinsten her. VO  e der Wahrheit der Sterblichkeit (7407S
Certd hora INCEYLA) her  9 führt Moller den Leser 1Ns Innertste der individuellen
Buße Kap. Z un (ST: entlässt ihn ach dem Durchgang durch alle Phasen
des christlichen Lebens un: Sterbens, VO  ) der ankheit bis ZuU etzten
eufzer mi1t dem Ausblick auf das ewige LeBben: dem weltesten Allgemei-
C  S Dies 1st eigentlich ein selbständiges Ihema der Sterbelehre mehr,

Ebd
Ebd

15 Martın Moler, Manuale de praeparatione ad$Görlıitz 15953 hier zitiert nach der
Ausgabe Lüneburg 176535 angebunden Mollers „ Praxis Evangeliorum“‘, Lüneburg 1763
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wen1g W1eEe die jeweils e1in YaNZCS Kapitel beanspruchenden Ausführungen
ber die un ber das christliche Leben: dessen sechs Stucke Gr

möglıcherweise AaUS Luthers chrift „Von den Konzilien und Kıirchen“‘
D  N und leicht abgewandelt hat.17 Den eigentlichen Sterbe-

enthält in CEIStTer I ınıe das zentrale Kapıitel Es hat die Aufgabe
zeigen, „„WIle ein Christen=Mensch sich freudig un frölich D Sterben
erocbhen, alle Bıtterkelit des Lodes überwinden, un! 1n glaäubiger Beständig-
keit bis das nde verharren könne un solle‘°“.

Dieses Kapitel wıird eingerahmt VO  m Auseinandersetzungen mit Kın-
wänden die rellQx1Ööse Auffassung des Sterbens in den Kapıte und

Das ingehen auf Zweifelsfragen 1sSt überhaupt ein Kennzeichen des
Manyuale ebenfalls ein 17 für die lehrhafte TLendenz des Büchleins.
[Davon gleich mehr.

Das apıte ist annn Danz praktisch auf die Situation des Sterbens
un:! der Sterbebegleitung bezogen. Kıs enthält VOT allem Bibelsprüche un
Gebete.: aber auch eigene un fremde) Kirchenlieder, die als Trostsprüche

Sterbebett geeignet9 aber auch anderweitige Verwendung finden
konnten, ETW: 1n der Sterbevorbereitung oder als extfundus füur Leichen-
predigten der Irauermustiken.18

Das letzte, Kapitel tfuüuhrt mi1t Schilderungen des ewigen Lebens un
der ewigen Verdammnis ber die Situation 1m Sterbezimmer hinaus und
bringt dieses überall in der Irostliteratur prasente Motiv als selbständiges
Lehrstück ZAT: Geltung. Man annn VEFLINUCCH: 4SS dies auch AaUusSs einem
dogmatischen Interesse heraus geschah: 24SS VO 'Lod nıcht hne den

Aufschlussreich für die theologische Austichtung Mollers ist die Darlegung der uße
nach melanchthonischem Verständnis, Iso Einbeziehung des Gehorsams als
drittem Teilstück.
7 Luther allerdings stieben Stücke, denen 1iNnan die wahre Kirche erkennt: ‚„das
heilige Gotteswort““‘, das Sakrament der Taufe, das Sakrament des Altars, das Amt
der Schlüssel, die Berufung 1n geistliche Ämter, das Gebet. das Kreuz. Moller
beschreibt sechs Stücke des christlichen Lebens: (sottes Wort als (sesetz un Kvangeli-
Ul die Taufe, das Abendmahl, Kreuz un Leiden, Berufstreue, das Gebet. Er
ETSCETZT Iso die Berufung in geistliche Ärnter durch die Berufstreue, übergeht das Amt der
Schüsse]l und zieht das Merkmal Kreuz und Leiden VO:  5 Wenn Moller sich hier Luther
gehalten hat annn jedenfalls mMit den für seinen Zweck nötigen Abwandlungen. Interessant
ist.  9 PINS die Merkmale des Kircheseins VO'  = Moller auf das persönliche Leben des Christen
übertragen werden.

Derartige kleine Kompendien biblischer T'rostsprüche finden sich uch in anderen
Sterbebüchlein. Fur ihre Verwendungsmöglichkeit verwelse ich hier Nnur auf die Musıiıkali-
schen Kxequien VO: Heinrich Schuütz Von Oft verwendeten Bibelsprüchen sind Nnur
Wel niıcht bei Moller finden. hier ine literarische Abhängigkeit besteht”? Das bedürf-

och naherer Prüfung.
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Ausblick auf das UG Leben sprechen sel1. DIe Funktion der Rahmen-
bildung mi1t dem Kapitel habe ich schon erwähnt.1?

[Dieser theologisch durchdachte Plan des Manyale i1st als ErStTer eleg für
die Lehrhaftigkeit des DAaNZCH Buchs NECMNNECNN Es ist weIlt mehr als e1ine
Sterbeschrift Man könnte CO eine Latendogmatik dem Aspekt der
Sterbeproblematik HCAHETIT: DIiese Weite der Behandlung des LThemas deu-
(T Moller eginn des Vorworts d  : WE e schreibt, alles,

WAas ein Christen=Mensch auß(3 (sottes Wort studieren ehalten vnd thun sol]
stehet in dem daß lerne:

rYistlic. en vnd
Seliglich sterhben.  0

Wie diese beiden Aspekte ineinander oreifen und nicht gesondert be-
trachtet werden können, kommt immer wieder ZU Ausdruck mit Formu-
herungen wI1e dieser: [Jer Psalmist (Ps JU) bittet Gott, 395  Er wöoölle VIi1lS durch
seinen Geist die Gnade geben daß WIr aul seinem heiligen Wort ler-
MC Leben also anstellen vnd beschliessen damıit WIr auch Oft
ewlglich leben moögen

Wer se1in en 55SO anstellt  CC für den relativiert sich die Bedeutung der
"Lodesstunde. Aus (sottes Wort 1LL11USS inan lernen un das nıcht auf dem
Sterbelager! WwI1E das Gesetz u1ls anklagt un: wahrer Buße treibt un
W1E das Evangelıum den ob seiner Suüunde ekümmerten aufrichtet. [as
1er Lernende genugte Z.U)] lebenslangen ben 1m Glauben un eigent-
lich auch als Sterbetrost. ber der ist: dennoch nötig, we1l der ensch ein
den Anfechtungen unterworfenes, olaubensschwaches Wesen 1st, dem die
naturhaften Seiten des Sterbens ngst machen un! der se1ine Bestän-
digkeit NS 1n einem langwierigen Sterbeprozess bangt der Ww1E
se1ine Seligkeit besorgt ist.

DIe Argumente, die Moller gebraucht, diese Ängste beheben,
sind nhaltlich nıcht originell. Hıer ist sich besonders ein1g mit der
übrigen Sterbeliteratur: Es o1lt zeigen, 4SS das Festhalten Leben
dem Gehorsam widerspricht, den WIr CsOtt schulden: 4SS dieses Leben
ohnehin nıcht erstrebenswert 1st, WI1E CS u11lSs die „„Weltliebe“ einreden
wıll wofuür eine Phalanx biblischen Zeugen 1nNns Feld geführt
wıird A4SS das ewige Leben alle Herrlichkeit dieses Lebens überbieten
wıird un 24SSs die Vergebung der Sunden u1ls 1n Frieden hinfahren lässt.

Von der Allgemeinheit der Sterblichkeit ZUrT Allgemeinheit des ewigen Lebens in delig-
keit der Verdammnıis (vgl. ben 8)
AM) Luther, Vorrede 1993 Al
Z Ebd Al
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ber dieser Stelle beginnen L11U  ®} doch auch die Unterschiede zwischen
ollers Sterbebüchlein un anderen, wird Mollers Besonderheit erkennbar.

F B K I  RE XE M OTE S MN AT

Maoller selbst hat die Besonderheit selines Buchs gesehen un! gewollt! In
einer ungewohnt persönlichen Bemerkung 1n der Vorrede außert siıch
ber se1ine Forderung ein DULES TITrostbüchlein un ber se1ne Schwie-
rigkeiten, dieses Buch schreiben. Sehr hoch hängt 61 die Messlatte: Kr
sSEe1 se1t vielen Jahren ZCSONNECN SCWESCIL ein solches Büchlein Tag
geben darınnen der Kinfäaltige gemeine Laye kürtzlich nıt allein alle
vornehme Lehren Irost VnN! Vermahnung sondern auch oute eynfal-
tige Anleytung hette/ W1e alles ZU hristlichen Leben Vnı seligen
Sterben lieblich anmutig vnd tröstlich gebrauchen könne‘“, habe aber
3’e  C abstehen‘‘ mussen. Denn für diese Aufgabe SC1 11UT der geelgnet,
der 99;  ım Ampt wol geübet mit ancken viel vmbgangen selber (reutz
vnd Anfechtungen geschmecket de(3 Todtes tachel gefühlet Vn die
abe hätte, daß betrübte ertzen TrOosten köndte.“‘

etzt CIST, ach 2} Jahren 1m Amt, schreibt C habe siıch ihr end-
lich gewachsen gefühlt. Und WeEeNnNn i&  jetzt die Leser. für die 1: schreibt, die
„einfaltigen Layen“, „„solche me1line Arbeit fleissig gebrauchen vnd sich
wol darinnen ben ich we1l gewiß S1e werden heylsamen Nutzen dar-
VO  w haben 22

Aus eigener Erfahrung Zzu Gebrauch der tröstliıchen Lehren anzule1-
ten: das 1st CD, WAS ber die bereits vorhandenen Sterbetrostbücher hin-
AaUusSs bieten möchte und selbstbewusst bleten verspricht!

Die Umsetzung dieses „Programms‘“ 1st St1l des Buches beo-
bachten un darzustellen. Darum werde ich diesem etzten Teıl me1lines
Referats einen Textauszug (S Anhang) behandeln und i1ihm zeigen, Ww1e
Moller sel1ne Absicht verwirklicht. 2° Zunächst aber och eine Bemerkung

der Grundtftorm der Werke Mollers, die ich als meditative Katechese
bezeichnen möchte.24 Er nımmt erwartbare (oder auch I1T VO Autor
gewunschte) Fragen auf, beantwortet S1€ kurz, sodann in derselben
biblisch gepragten Sprache sich die „MHebe Sele‘‘ wenden und
schließend och einmal dasselbe 1n Oorm eines Gebets (sott der Jesus
Christus Ist schon diese Grundform exzeptionell, och mehr

Luther, Vorrede 199 Bi11]
27 Vgl den Abdruck im Anhang.

Ike Axmacher, Praxıis KEvangeliorum. Theologie und Frömmigkeit be1i Martın
Moller BA /s] 606), Göttingen 1989,
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die Modernität mancher seiner Fragen un: Antworten. Ks 1bt sicher nıcht
viele Schritften dieser Gattung, 1n der Einwände w1e die folgenden ZUTT:

Sprache gebracht würden:

Wenn 11U'  zn ein Christen=Mensch E täglich se1nes Sterb=Stündleins gedenckt,
eiindet sich oleichwol in Uu11s, dalß sich das menschliche Hertz für dem A O-
de entsetzet‘‘ (Kap 5 oder: „dage WAaS du wilt, das Leben ist edel, das
Leben ist heb”r (Kap ZE VD
Einwände, die C  I1 und in ihrem begrenzten Recht Z

Geltung gebracht werden. Moler erwelst siıch in selinen Antworten als C:

Human1ısmus un dessen positiver Kinstellung ZUE Leben beeinflusster
Zeitgenosse vielleicht könnte 1La auch als chüler des Görlitzer
Gymnası1ıum Augustum” So auf den EerSTCH Einwand, 4SS der
'Tod Entsetzen auslöst: 39  Das 1st natürlich, liebe Sele, ennn HSGGL Natur isSt
anfänglich nicht Z Tode, sondern P Leben erschaffen. IJer 'Tod aber
ist der Sunde willen 1n die Welt kommen.‘“ 5

Und auch der 7weilte Einwand rfährt Zzunächst keinen Widerspruch:
„Dawıder rede ich nıcht abe aber hlevon Bericht gethan: Ks
ist wol das Leben eb und eine edle abe (Gottes, 1st auch keine (reatur
geringZe, CS schuützet se1In Leben, und Spreusset sich wider den TOod“ (Kap D
VD

Umso entschiedener LL1USS dieser Liebhaber des Lebens annn aber auch
die Begrenztheit dieser natüurlichen Sicht auf das Leben VETTTGFECG: Kr Lut r

dieser Stelle durch eine freundlich-vernünftige Argumentation 1n T1
Schritten:

( Du mußlt aber, liebe Scle: das Leben nicht een als den ChOpfer,
die abe niıcht er achten als den Her der dir gegeben hat38  ELKE AXMACHER  die Modernität mancher seiner Fragen und Antworten. Es gibt sicher nicht  viele Schriften dieser Gattung, in der Einwände wie die folgenden zur  Sprache gebracht würden:  Wenn nun ein Christen=Mensch [...] täglich seines Sterb=Stündleins gedenckt,  befindet sich es gleichwol in uns, daß sich das menschliche Hertz für dem To-  de entsetzet“ (Kap. 5, I) oder: „Sage mir, was du wilt, das Leben ist edel, das  Leben ist lieb? (Kap. 5, VIII)  Einwände, die ernst genommen und in ihrem begrenzten Recht zur  Geltung gebracht werden. Moller erweist sich in seinen Antworten als vom  Humanismus und dessen positiver Einstellung zum Leben beeinflusster  Zeitgenosse — vielleicht könnte man auch sagen: als Schüler des Görlitzer  Gymnasium Augustum? So antwortet er auf den ersten Einwand, dass der  Tod Entsetzen auslöst: „Das ist natürlich, liebe Sele, denn unsere Natur ist  anfänglich nicht zum Tode, sondern zum Leben erschaffen. Der Tod aber  ist um der Sünde willen in die Welt kommen.“ (5, D),  Und auch der zweite Einwand erfährt zunächst keinen Widerspruch:  „Dawider rede ich nicht. Habe aber zuvor hievon Bericht genug gethan: Es  ist wol das Leben lieb, und eine edle Gabe Gottes, ist auch keine Creatur so  geringe, es schützet sein Leben, und spreusset sich wider den Tod.“ (Kap. 5,  VID.  Umso entschiedener muss dieser Liebhaber des Lebens dann aber auch  die Begrenztheit dieser natürlichen Sicht auf das Leben vertreten. Er tut es  an dieser Stelle durch eine freundlich-vernünftige Argumentation in drei  Schritten:  (1) Du mußt aber, liebe Sele, das Leben nicht lieber haben als den Schöpfer,  die Gabe nicht höher achten als den Herrn, der es dir es gegeben hat. ... (2)  Must auch nicht vergessen, daß er dir viel ein besseres erworben, und dir zum  Besten durch seine Himmelfahrt schon eingenommen hat [...]. ... (3) Weil du  aber ja so sehr auf diß Leben bauest, und dasselbe so gar viel zu lieb hast, muß  ich dir es ein wenig abmahlen, und zeigen, was diß Leben sey, ob du derma-  leins desselben überdrüssig werden, und nach dem ewigen dich sehnen möch-  test:  Und nun folgt die ganze Reihe der biblischen Zeugen, die sich auf Er-  den als Gäste gefühlt und nach der himmlischen Heimat gesehnt haben.?  Denn das ist trotz allem das eigentliche Ziel von Mollers Sterbebüchlein:  25 In dem Lied „Ich bin ein Gast auf Erden“ (EG Nr. 529) nennt Paul Gerhardt Abraham,  Isaak und Jakob stellvertretend für „die lieben Alten‘“, deren Erdenwandel eine Pilgerschaft  war und die sich nach dem rechten Vaterland gesehnt haben: Strophen 4—6 (Original).(2)
Must uch nicht VELSCSSCI, daß dir viel ein besseres erworben, un dir ZU

Besten durch seine Himmelftfahrt schon eingenommen hat Fl38  ELKE AXMACHER  die Modernität mancher seiner Fragen und Antworten. Es gibt sicher nicht  viele Schriften dieser Gattung, in der Einwände wie die folgenden zur  Sprache gebracht würden:  Wenn nun ein Christen=Mensch [...] täglich seines Sterb=Stündleins gedenckt,  befindet sich es gleichwol in uns, daß sich das menschliche Hertz für dem To-  de entsetzet“ (Kap. 5, I) oder: „Sage mir, was du wilt, das Leben ist edel, das  Leben ist lieb? (Kap. 5, VIII)  Einwände, die ernst genommen und in ihrem begrenzten Recht zur  Geltung gebracht werden. Moller erweist sich in seinen Antworten als vom  Humanismus und dessen positiver Einstellung zum Leben beeinflusster  Zeitgenosse — vielleicht könnte man auch sagen: als Schüler des Görlitzer  Gymnasium Augustum? So antwortet er auf den ersten Einwand, dass der  Tod Entsetzen auslöst: „Das ist natürlich, liebe Sele, denn unsere Natur ist  anfänglich nicht zum Tode, sondern zum Leben erschaffen. Der Tod aber  ist um der Sünde willen in die Welt kommen.“ (5, D),  Und auch der zweite Einwand erfährt zunächst keinen Widerspruch:  „Dawider rede ich nicht. Habe aber zuvor hievon Bericht genug gethan: Es  ist wol das Leben lieb, und eine edle Gabe Gottes, ist auch keine Creatur so  geringe, es schützet sein Leben, und spreusset sich wider den Tod.“ (Kap. 5,  VID.  Umso entschiedener muss dieser Liebhaber des Lebens dann aber auch  die Begrenztheit dieser natürlichen Sicht auf das Leben vertreten. Er tut es  an dieser Stelle durch eine freundlich-vernünftige Argumentation in drei  Schritten:  (1) Du mußt aber, liebe Sele, das Leben nicht lieber haben als den Schöpfer,  die Gabe nicht höher achten als den Herrn, der es dir es gegeben hat. ... (2)  Must auch nicht vergessen, daß er dir viel ein besseres erworben, und dir zum  Besten durch seine Himmelfahrt schon eingenommen hat [...]. ... (3) Weil du  aber ja so sehr auf diß Leben bauest, und dasselbe so gar viel zu lieb hast, muß  ich dir es ein wenig abmahlen, und zeigen, was diß Leben sey, ob du derma-  leins desselben überdrüssig werden, und nach dem ewigen dich sehnen möch-  test:  Und nun folgt die ganze Reihe der biblischen Zeugen, die sich auf Er-  den als Gäste gefühlt und nach der himmlischen Heimat gesehnt haben.?  Denn das ist trotz allem das eigentliche Ziel von Mollers Sterbebüchlein:  25 In dem Lied „Ich bin ein Gast auf Erden“ (EG Nr. 529) nennt Paul Gerhardt Abraham,  Isaak und Jakob stellvertretend für „die lieben Alten‘“, deren Erdenwandel eine Pilgerschaft  war und die sich nach dem rechten Vaterland gesehnt haben: Strophen 4—6 (Original).(3) Weiıl du
aber ja sehr auf Leben bauest, un dasselbe ar viel liıeb hast, mul;
ich dir ein wenig abmahlen, und zeigen, W Leben SCV, ob du derma-
leins desselben überdrüssig werden, un nach dem ewigen dich sehnen möch-
FERT:

Und L1U.:  z folgt die Reihe der biblischen Zeugen, die siıch auf Kr-
den als (‚Aste gefühlt und ach der himmlischen He1imat gesehnt haben.?>
Denn das ist allem das eigentliche Ziel VON ollers Sterbebüchle1in:

25 In dem 1ed AICH bın ein (zast auf Erden‘“‘ Nr. 529) nın Paul Gerhardt Abraham,
Isaak un Jakob stellvertretend für 99'  die lheben Alten‘ deren Erdenwandel 1ne Pilgerschaft
WAar und die sich nach dem rechten Vaterland gesehnt haben Strophen (Origin
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DIie Menschen dahin führen  ‘5 A4SS S1e dieses Leben nıcht ‚„ at
haben, sondern ‚„„.nach dem ewigen siıch sehnen‘‘.

Wo diese Absicht 1n den Vordergrund rückt w1e 1m Kapitel, da tritt
das lehrhafte Moment zurück un Moller wird VO einfühlsamen Lehrer
FAl NMorbeter: Ja Z ekstatischen Seelenführer. Das moöchte ich 4a1
dem Textauszug 1m Anhang zeigen. Es 1sSt ein Abschnitt Aaus dem Kap1-
tel das nıcht 11UTr inhaltlıch, sondern auch tiliıstisch den Höhepunkt des
Buches bildet. Der Abschnitt nımmt den Leser mit hinein 1n eine
4C des Sterbens, die Sanz anders 1st als die natürliche un! die allein auf
der „ Ziuversicht QIISG1G111 1n JEsu ( hristo®® beruht Was Christus
für mich hat, vertreibt alle Todesfurcht: Diese Aussage wird ber
mehr als 7we!l Spalten 1in zume1lst biblischen Wendungen entfaltet bis hın
E un1o-mystica-Gedanken nemn, nıcht Gedanken, sondern Z rle-
ben-lassen, SOWeIlt das Medium der Sprache das och annn Hıier W1e auch
1n den beiden welteren Abschnitten des Kapıtels annn Inan wirklich VO  aD

einer Jesus-Mystik bei Moller sprechen.
Der dritte Abschnitt geht VON der rage ach der Erwählung des Men-

schen Aaus der Prädestinationszweife]l WAr eine der schwersten Antfech-
tungen 1m terben und wıird in vielen Sterbebuchern ach dem Vorbild
V}  - Luthers Sermon VO  $ der Bereitung ZU terben behandelt In dem
zwelten Textabschnitt geht 8 das ebenfalls haufig erwähnte Problem
der Beständigkeit (Derseverantia) 1m Glauben bis anıs nde Der sachliche
Gehalt VO  — ollers Antwort 1St mit kurzen Worten DIe orge das
Verharren bis A nde 1st überflüssig, we1l nıcht WIr die Standhaftigkeit
aufbringen mussen, sondern Jesus selbst sich dafür verbürgt: Kr lässt unls
nıcht Aarum werden WIr iıh. nıiıcht verlassen. Das bezeugen viele Worte 1n
der Heiligen chrift Dies iIst der 11ost den spenden ET beabsich-
tigt. Dafür hätten (wıe hier 1n meinem Manuskri1pt) tTe1l Zeiılen gereicht. So
hätten s vielleicht die „nützlichen Trosthbüchlein“‘ gvemacht, die doch das
vermissen lassen, WAaSs Moller wichtigsten findet: Anleitung geben,
WIE der Late das Gesagte auf sich beziehen SO [Das aber 1st eben Mollers
besonderes Anliegen. Und : kennt die Mittel, mit denen das erreichen
wıll DIe Aneinanderreihung VON Jesusworten, die seinen Hörern und 125
SC{T11 sind; dazwischen Aufforderungen die „Liebe Sele haufig
durch die rhetorische Figur der exclamat1io emphatisch verstärkt, sıch die
Bedeutung der Schrittworte vergegenwärtigen („Höre doch „„Mercke
doch“‘) Miıt dem „Derohalben“ wird die conclusio eingeleitet: 5SCYV getrost
und freue Cdich”. un! sogleich wird dem Leser die Einstimmung mit einem
Pauluswort 1n den Mund gelegt AICh we1ıß, welchen ich olaube ]c.:)
und (auch wliederholt) AICH bin gewllb El ber auch dieses Bekenntnis
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genugt och nicht, das Herz fest machen 1n der 7Zuversicht. DIe
Gewissheit 1MNUSS VOT Jesus 1m Gebet ausgesprochen werden, un ErSt hiler
kommt S1e 711 Ziel in den emphatischen Rufen, die das als persönliche
Beziehung9WAS bisher ANUr Zusagen Dem Versprechen

Anfang: 99  Du ast deinen EB sum Christum einem oroßen
Bürsen entspricht jetzt die Annahme und Anrufung, verstärkt dutrch die
rhetorische rage: 35 du oroßer urge, WG I: wollte dır verzagen”?““ uch
diese Fıgur wird och weimal wiederhaolt: ’)O du almächtiger Hirt, WT

wıill E 35 du liebreicher Heiland, Lanl WT wıll al Und die Jetzte:
11U  5 nicht mehr tern liegende Steigerung wird erreicht durch die KEinheits-

der mystischen un10 „Du 1st ja me1ln, ich bin dein, du lebest
mir. und ich in d1r CC Kıne weltere halbe Spalte des Gebets füllen die auf

diese 1 1iebesun10 bezogenen biblischen er w1e die VO Weinstock und
den Reben, VO  F Bräutigam und Braut. [Das Gebet endet 1n begeisterten
Anrufungen (sottes (bzw. esu un in Bekenntnissen der Liebe un der
Sehnsucht, schließlic 1n einer Reihung VO  ® superlativischen Rufen 35
allerschönster, allersüssester, allerliebster, allerfreundlichster Herr! E der
endgültigen Übereignung ESUS: CIr ebe ich, dır sterbe ich, eın bın ich
todt un lebendig L un einem klassıschen Lobpreis, mit dem der Beter
auf den Ausgangspunkt zurückkommt: die rage ach der Beständigkeit
1m Glauben: „„Gelobet SCY der Herr meln Gott, der meline Sele wol VCI-

sichert und getroöstet hat Amen.“
Bıs diesem „ AMEN - 1L11USS der Leser mitgehen, WENN GT sich den

Sterbetrost igen machen Niıcht ohne die ehrmäliige Erkenntnis,
aber auch nıcht durch S1Ce allein 1st die Anelgnung möglıch, die dem Leser
den „heylsamen Nutzen‘“‘ AaUusSs diesem besonderen Sterbebuch bringt. Ich

och einmal 7usammenfassend die Elemente, die diese Besonder-
e1lit ausmachen:

/Zuerst der Umgang mit der auf mehreren Ebenen, 1n verschie-
denen „ Fonlagen, in der elehrung, 1im bestätigenden Bekenntnis un! 1im
ecbet. mit /1taten der mit Anspielungen, woörtlich der metaphorisch
gebraucht. Man moöchte VO  . einem virtuosen Umgang mM1t der chrift SPIC-
chen, WEC1111 das erlaubt ist. DIe Bibel wird auf diese WeIise angeelgnet, 1Ns
eigene Leben hineingezogen. Man versteht plötzlich den befremdlichen
(allerdings auf den A Schatz: des Blutes Jesu bezogenen) Ausdrtruck 1in Paul
Gerhardts Lied Eın Lämmle1ın geht un tragt die Schuld“: solle se1n 0
Einsamkeit meln Sprachgesell Sal Haus und auch auf Retisen‘“. (sottes
Wort wird für Moller se1n Sprachgesell im Leben und im Sterben.
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Sodann die sprachliche Grundform der meditativen Katechese mit in
C141 Wechsel VO  - schlichter Antwort, meditierender Anrede bzu Selbstan-
rede und GeEbet: wodurch allein B ZUT Anelgnung des Gesagten kommt.

Nıcht gewÖöhnlich i1Sst auch Mollers rthetorische Fähigkeit. Seine Spra-
che un die rhetorische Gestaltung seliner Texte sind eine bedeutende Le1is-
tung 1n der deutschen Sprachgeschichte. ReliQx1öse Gedanken bedürfen
einer differenzierten, schmiegsamen Sprache un einer wirkungsvollen
etorik Weder der kunstlose Bekenntnisstil och die A geistlichen
Jargon herabgesunkene Anbiederungsrhetorik mancher theologischer Pop-

wird diesem Anspruch gerecht. Moller hatte sich diese Sprache durch
seline Übersetzung VO  5 altkirchlichen un! mıittelalterlichen Quellentexten
in seinen „„Meditationes SANCLOTUM Patrum  C angeeilgnet (Bd 1504,
1L

Schließlich die CNDC Beziehung 7zwischen Lehre un Gebet. Was g-
tt wird, wıird sofort 1Ns GebetSC

DIe Art un Welse, Ww1e relıx1öse Belehrung bis Z nde durchge-
tührt wird 24SS den Belehrten die Worte in den Mund gelegt werden, mMmit
denen S1€ sıch ausdrüucken können.

Inhaltlıch unterscheidet Mollers Manyuale sich VO  - anderen Sterbebür-
chern VOT allem durch die Offenheit die CT der 5 1m uman1ısmus
oründenden positiven ertung des Lebens entgegenbringt.
Fragen WIr RN  ) nde doch noch, sich Ansatzpunkte für eine eut1-
C Aar$s$ mor;endz in diesem Buch abzeichnen. KEıine Gtrenze o1bt e 3 die nıcht

überschreiten ISE die WIr gleichwohl immer wieder herantreten MUuUS-
SC hören, W4S iINAan u11ls VO  $ „drüben  CC hat Ich Ore bei
solchen Grenzgängen ETW dies

DIe christliche Auffassung VO 'Tod Sa Er 1st das nde des Men-
schen, der auf sich selbst gestellt se1in wıill Kr 1st das nde des OMO taber;
Cr 1st das nde des (Csuten WwI1e des Bösen Uu1ls G1 ist das radikale nde
VO  > allem WASs WIr s1ind. Denke nicht, 4SSs das Christentum das Todesge-
schick abmildert.

DIe Grundaussage des Buches ist mit den Worten Paul Gerhardts
wiederzugeben: 59 mir un meinem Leben Ist nıchts auf dieser Erd,/
Was Christus mMIr gegeben, Das 1st der Liebe wert.  <cZ6 Die Herausforde-
rung für u1ls liegt darıin 9 WAas Christus un se1ine abe heute für
uns bedeutet. DIie Grenze i1st hier schmerzlich spürbar, we1l WIr die Aussa-
CN ber das, WAasSs „Christus MIr gegeben‘‘, ehrlicherweise nıcht in dersel-

26 Ist (sott für mich, gleich Nes wider mich‘“, 95553
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ben Sprache wiederholen können. Wır brauchen eline K Sprache, die AaUus

Erfahrungen erwachst. DIe irklichkeit 118 ist für u1ls erfahrbar
als unbedingte Liebe, die anz AN(:) anderen her ebt un für ihn eintritt
unbedingt, CS koste auch das Leben das alsO „ cier (süter höchstes‘‘ nıcht
ist. Menschliche Liebe, auch die orößte, bleibt unvollendet, bleibt vieles
schuldie. ach dem Antlıtz Christ1 gestaltet werden, seinem Bıld ahn-
lich werden bedeutet vollendet werden in der Hiebe: die nicht Aaus

unls STAMMLT und in die WIr NUur durch den 'Tod als radikales nde unNseTECS

selbstischen Wesens gelangen. [Das Oore ich, WEeNn auch 1in einer anderen
Sprache, VO  = jensel1ts der Grenze. Ich verstehe CS besten 1n dem Wort,
das Luther für diesen Sachverhalt gefunden hat: „Suche dich ‚QBERF 1n 118=
LUS unı nıcht in dır.““

Was mich VO  n er her anspficht, ist seine biblische Sprache, jenes
„Sich-Einwickeln“ 1n die Worte der Bibel; „„wle WIr 1n das Totenhemd
eingehüllt werden‘‘, Sal einmal. WIr eine C6 olaubwürdige Bibel-
sprache finden könnten”

Was M1r bedenkenswert erscheint, ist se1n Festhalten der Chte.
auch C111 u1ls das, WAas lehrt. oft unvermittelt, cschr als bloßer
Lehrsatz hne Existenzbezug erscheıint. ber für ih WT diesee S1INN-
erfullt un existenzbezogen, un hat CT S1e „1nNS Gebet genommen‘.
Entsprechendes musste in uUuNSECETET eologie wieder stärker versucht WCTI-

den, damıt die agen ber die Kopflastigkeit der akademischen Theologie
un die Kopflosigkeit der „Gemeindetheologie” e1in nde nehmen. DIe
kırchliche ede VO  . 'LTod un! Sterben ware e1in geeigneter Versuchs- und
Prütstein dafür Und Martın ollers Durchführung der Sterbelehre als
1ehre VO Leben aus und mit Stus ware als Vorbild dabe1 nıcht veraltet.

ang
Manuale de Praeparatione aAd MOVLEM, VJL, Abschnitt

H [Das bringet ja freylich Leben und TIrost 1Ns IC WE ich aber auch
könnte also beständig verharren, meln Glaube nıcht aufhöre.

Du Ast deinen AIsum Christum einem STOSSCH Bürgen, der
dir für das Leben ist. Denn spricht Alles WA4S mMI1r meln Vater
bt, das kömt mir und WCT mir kömt, den werde ich nıcht hinaus-
STOSSCNH, enn ich bın VO Himmel kommen, nıcht, daß ich meinen Wıllen
thue, sondern deß der mich gesandt hat, Joh [Das ist aber der Wılle des
Vaters, der mich gesandt Hat; daß ich nıchts verliere VO  - allem, das AT mir
gegeben hat, sondern daß ich CS auferwecke jJungsten Tage: Das iSst aber
der Wlle deß, der mich gesandt hat, d:  5 WeT. den Sohn sihet, und oläubet

habe das ewige LEeD5eEn: und ich werde ihn auferwecken jJungsten Tage.



ST EKR-B  EH AL  N LEBENSLEHRE

Hore doch E: lebe Sele: auf den Mund der arheit  5 welche trostreiche
Worte sind das! Wı1e können S1e Hertz un Muht erfreuen! Hıe bezeuget

Ja der FEr der nıcht liegen kann dein Glaube sol] nıcht aufhören, du
sollest nıcht verlohren, sondern beständig rhalten werden ZUMM ew1gen Leben.

Abermal spricht der Err Ich habe für dich gebeten, 24SS eın Glaube
nicht aufhöre, Luc

Und bermal Me1ine Schafe hören me1line Stimme, un ich kenne s1e
un! die folgen mır  E un ich gebe ihnen das ewige Eeben. un! S1€e werden
niımmermehr umkommen, un! n1ıemand wıird S1€e AaUS meliner and elissen.
Der V ater,; der S1e Mir gegeben hat, 1st oroösser 1111 alles, und n1ıemand
wıird S1e 4aus melnes Vaters and reissen, ich un der Vater sind eins, Joh

Deßbgleichen spricht f auch: Marıa hat das DuLC he1l erwählet, das so|]
nıcht VO iıhr z  n werden, Luc

Mercke doch, me1lne Seie WI1E könnte dich der Herr schöner vefsichern:
we1l dır gelobet, un: ZUDQCSAHECL, wolle durch die Kraft se1nes elistes
gut dafür SCYN, C115 Glaube O] auch nıiıcht aufhören, n1emaAand O] dich AaUus
se1iner un selInes Vaters and reissen, un das QuLE e1 das du 1n dei-
HE ertzen hast, so] nıcht VO  a dirSwerden. So 1sSt du 11U  -

gew1lb, meine Sele. beyde des ewigen Lebens und auch der Beständigkeit
ewigen Leben. du durch seine (Gnade beständig verharren werdest

bis anls Ende A wolle dich nıcht lassen, und du werdest niıcht lassen.
Derohalben SCYV DELLOSLT, und freue dich, un sptrich mi1t Paulo, J1ım

Ich we1ß, welchen ich oläube, und bin XEW1D, daß 1r me1line Beyla-
Z bewahren annn bis jenen Tag Und abermal Rom Ich bin SEeWlb,daß weder Tod och Eeben. weder Engel och Fürstenthum, och (E-
walt, weder Gegenwärtiges och Zukünftiges, weder Hohes och Jiefes.
och keine andere (lreatur INa mich scheiden VO  $ der Liebe Gottes, die in
Christo JEsu 1St, ULlSCTINA

Herr Jesu Christe! Du 1sSt Ja allein meln rtechtes eiNIXES und eWw1lgESs
41 hnhel das ich rwaählet habe, un! bin SeWll, und in meinem ertzen vers1-
chert, wird nıiıcht VO  D MIr SC  n werden, Luc 10 du OrTOSSCK
Bürge! Wer wollte dir verzagen” du almächtiger Hırt! Wer mich
aus deiner and reissen” Joh +O du lhebreicher Heıland! Der du die
L1ebe selöber bist, WT w1l1l mich VOIl deiner Liebe scheiden”? Du 1St Ja
meın, und ich bin dein, du lebest 1n mir un ich 1n dir Joh Du Ast den
Vorschmack der ewigen Wonne schon angezündet in meinem Fiertzen:
und mich manchen Freuden-Blick empfinden lassen. Ja Krr su! Ich
fühle das Zeugniß deines heiligen eistes 1n meinem Hertzen, welcher
Zeugniß o1bt meinem Geiste, A4SSs ich C1in Kind Gottes, un: ein ewligerMit-Erbe bın  9 Rom
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I Iu 1St der Weinstock und ich E1NC ebe dir du 1St der 4aum des
Lebens und ich dır fest eingepfopfet dutrch THEeEiINEN lebendigen (Glauben
Joh 15 Du 1st der Brautigam und ich eın vertrautes Hertz MI1T dir VeCI-

bunden mMI1t dır vereiniget M1T dir verknüpfet durch unauflöslichen
Bund welchen keine oht och 'Lod eın Teutel keine Angst ein
Schrecken sollen ewiglich (JIse Meın Krr mMmMEeIHN (Ott MIein

Hort men Irost ] ust du Wonne mMEINES Hertzens du Freude aller
TMeEINET: Kräfte! Wie brennet men Hertz dir! Wıe sol ich mich dir

CNUSSAaM ergetzen! Wenn werde ich dahın kommen daß ich ein tröstl1-
ches Angesicht schaue Psal

allerschönster allersüussester allerliebster allerfreundlichster rr!
Dır ebe ich dır esterbe ich dein bın ich todt un! lebendig, Santz gewil S1-

chert versiegelt bekräftiget bestätiget überzeuget HACHICHN Hertzen 24SS
ich Ci11 auserwählter rbe bın der Seligkeit Gelobet SCY der Krr
NC (Jtt der Sele wol versichert und hat Amen!
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